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Kanton stoppt Ausbau 
von Schänner Käserei
Der Umweltverband WWF bekommt recht: Der Kanton hebt einen 
Teilzonenplan der Gemeinde Schänis auf, der eine Erweiterung der Käserei 
Warthausen hätte ermöglichen sollen. Nun prüft der Betrieb einen Plan B.

Veraltet: Die Käserei Warthausen bei Schänis muss ihren Mastschweinen nach dem neuen Tierschutzgesetz mehr Platz geben.

von Christoph Leiber

D ie Käserei Warthausen
bei Schänis hat dicke
Post aus St.Gallen er-
halten. Wie kürzlich be-
kannt geworden ist,hebt

das kantonale Baudepartement den
Teilzonenplan der Gemeinde auf, der
eine umfassende Erneuerung des ver-
alteten Betriebs hätte ermöglichen
sollen. Vorgesehen waren ein grösse-
rer Stall für die Mastschweine, ein
neuer Jauchesilo und ein grösseres
Käselager. Doch daraus wird nun
nichts.

Durch seinen Entscheid gibt das
Baudepartement dem Umweltver-
band WWF recht. Dieser wehrte sich 
mit einem Rekurs gegen die Zonen-
planänderung, welche die Gemeinde 
im Dezember beschlossen hatte (diese 
Zeitung berichtete). Der Stein des An-
stosses: Die Gemeinde wollte auf dem 
Käsereigelände eine Intensivlandwirt-
schaftszone schaffen, um den Ausbau 
zu ermöglichen. Denn der Traditions-
betrieb liegt derzeit in einer gewöhn-
lichen Landwirtschaftszone. Zusätzli-
che Bauten dürfen dort nur Landwirt-
schaftsbetriebe erstellen, die einen

grösseren Teil ihres Futters selber an-
bauen (siehe Kasten).

Kanton ging für WWF zu weit
Der WWF begründet seinen Rekurs da-
mit, dass er am Beispiel der Schänner
Käserei rechtliche Grundsatzfragen ha-
be klären wollen. Für den Umweltver-

band ging der Kanton bei Intensivland-
wirtschaftszonen bisher zu weit. Zu oft
habe er solche Zonen genehmigt, nur
um die Bedürfnisse einzelner Betriebe
zu erfüllen, sagt der regionale Ge-
schäftsführer Lukas Indermaur.

In Warthausen hält der WWF eine
Intensivlandwirtschaftszone für die
Käserei und Schweinemästerei gleich
aus drei Gründen für rechtswidrig. Ers-
tens seien solche Zonen nur für Land-
wirtschaftsbetriebe vorgesehen, deren
Produktion direkt vom landwirtschaft-
lichen Boden abhänge, sagt Inder-
maur: «Verarbeitungsbetriebe wie Kä-
sereien gehören in eine Gewerbezone –
im Prinzip auch Mastställe ohne eigene
Anbaufläche.» Zweitens liege der Be-
trieb nach dem kantonalen Richtplan
in einem Freihalteraum, in dem zu-
sätzliche Bauten untersagt seien. Drit-
tens kollidiere eine Intensivlandwirt-
schaftzone in Warthausen mit einem
Grundwasserschutzgebiet. Das Baude-
partement ist der Argumentation des
WWF fast vollumfänglich gefolgt.

Nicht eingegangen ist das Departe-
ment auf eine grundsätzliche Forde-
rung des Umweltverbands. Dieser ver-
langte in seinem Rekurs, dass pro Ge-
meinde nur eine Zone für Intensiv-

«Unser Ziel ist es,
eine weitere 
Zersiedelung der 
Landschaft zu 
verhindern.»
Lukas Indermaur 
Geschäftsführer WWF

tierhaltungen ausgeschieden werden 
dürfe. Indermaur bedauert, dass diese 
Frage ungeklärt bleibt. «Unser Ziel ist 
es, eine weitere Zersiedelung der
Landschaft zu verhindern und gleich-
zeitig mehr Rechtssicherheit für die 
Gemeinden zu schaffen», betont er.

Ein Drittel weniger Schweine
Gleich in zweifacher Hinsicht ärgerlich
ist der Entscheid für die Käserfamilie
Landolt. Zum einen muss sie nun wei-
terhin auf ein Drittel ihrer ursprüng-
lich 600 Mastschweine verzichten –
dies, nachdem sie im September den
Tierbestand in ihren alten Stallungen
wegen des neuen Tierschutzgesetzes
reduzieren musste. Zum anderen sind
laut Verwaltungsrat Marcel Landolt ju-
nior, der sich als Anwalt um die recht-
lichen Belange in dem Familienbe-
trieb kümmert, bereits «einige Zehn-
tausend Franken» in die Planung der
neuen Bauten geflossen.

Dabei stützte sich die Käserfamilie
auf eine Vorprüfung des kantonalen
Amts für Raumentwicklung und Geo-
information, das den Teilzonenplan
mit Auflagen gutgeheissen hatte. So
hätten Landolts nicht mehr als die ur-
sprünglichen 600 Schweine halten dür-
fen, und zudem hätten sie Sicherheits-
massnahmen ergreifen müssen, um
das Grundwasser besser zu schützen.
Amtsleiter Ueli Strauss sprach gegen-
über dieser Zeitung allerdings schon
damals von einem «rechtlichen Grenz-
bereich», in dem man sich befinde.

Rechtsstreit scheint entschieden
Wie Marcel Landolt junior erklärt, will 
seine Familie den Rekursentscheid
des Baudepartements «eher nicht»
beim Verwaltungsgericht anfechten.
«Wir arbeiten bereits an einem
Plan B», sagt er. Ein Architekt kläre
nun ab, ob sich ein Neubau so planen 
lasse, dass der Schweinebestand auch 
ohne zusätzliche Fläche wieder er-
höht werden könne. «Ein grösseres Kä-
selager ist nun aber definitiv vom
Tisch, was für die langfristige Entwick-
lung unseres Betriebs bedauerlich
ist», sagt Landolt.

Noch nicht diskutiert hat den Re-
kursentscheid der Schänner Gemein-
derat. Gemeindepräsident Herbert
Küng geht jedoch davon aus, dass die
Gemeinde den Entscheid nicht ans
Verwaltungsgericht weiterziehen wird.

Zonen für intensive 
Landwirtschaft
Das Gesetz gibt für Mastbetriebe 
eine Höchstzahl von Tieren ge-
messen an der Anbaufläche vor. 
Landwirtschaftsbetriebe, die 
darüber hinausgehen, dürfen 
nur in Intensivlandwirtschafts-
zonen angesiedelt werden. Für 
diese gelten ähnliche Regeln wie 
für Industrie- und Gewerbezonen: 
Sie müssen in Siedlungsnähe lie-
gen, gut erschlossen sein und 
dürfen nicht mit dem Natur- und 
Heimatschutz kollidieren. Die 
Kantone setzen diese Vorgaben 
des Bundes allerdings nicht 
einheitlich um. Noch fehlt eine 
klare Rechtssprechung. (chl)

Ein Forum 
rund um 
«Demenz»
Das Netzwerk Demenz Zürichsee Linth
lädt heute Dienstag, 6.November, zur öf-
fentlichen Forumsveranstaltung «Tête-
à-Tête mit Demenz» ein. Der Anlass
dauert von 18.30 bis 20.30 Uhr und fin-
det im «Kreuz» in Jona statt.

Bettina von Rickenbach, Oberärztin
in der Memory Clinic Linth, erklärt in
ihrem Fachreferat die verschiedenen
Demenzformen und deren Auswirkun-
gen im Alltag. Im Anschluss diskutieren
Angehörige und Fachpersonen über
ihre Erfahrungen. In der Runde disku-
tieren ein Polizist, ein Postbeamter, eine
Coiffeuse und eine Gastwirtin mit.

In der Region haben sich verschiede-
ne Fachorganisationen zum Netzwerk
Demenz zusammengeschlossen: Die
beteiligten Institutionen und Organisa-
tionen bieten ein breites Spektrum mit
Dienstleistungen im Demenzbereich
an.Mit dem Anlass «Tête-à-Tête mit De-
menz» möchte das Netzwerk aufzeigen,
wie Demenzerkrankten hilfreich im All-
tag begegnet werden kann. (eing)
* Der Eintritt ist frei. Die Stadt Rapperswil-Jona 

offeriert die Getränke.

Infoabend
zum Golfplatz-
Projekt
Wie steht es um die Pläne für einen 
Golfplatz in Amden? Am Dienstag,
6. November, um 20 Uhr, gibt es dazu 
im Ammler Gemeindesaal eine Info-
veranstaltung für die Öffentlichkeit.
Dabei werden Vertreter von Kanton
und Gemeinde ebenso anwesend sein 
wie Mitglieder der IG. Wie IG-Präsident 
Andreas Wenzel mitteilt, ist nun doch 
ein Zwölf-Loch-Platz geplant. Zunächst 
war von einem 18-, dann von einem 
9-Loch-Platz die Rede gewesen. (sch)

Preis für
Rapperswiler
Künstlerinnen
Das Rapperswiler 
Künstlerinnen-Duo 
«ZündWerk» erhält den 
Förderpreis der St.Galli-
schen Kulturstiftung.

Am Donnerstag, 6. Dezember, 18.30
Uhr, verleiht die St.Gallische Kulturstif-
tung in der Lokremise in St.Gallen
zwei Förderpreise und einen Kultur-
preis. Die Förderpreise gehen an das 
Rapperswiler Künstlerinnenduo
«ZündWerk» sowie an die junge Schrift-
stellerin Anna Stern, aufgewachsen in 
Rorschach. Der Kulturpreis wird an
den St.Galler Künstler Bernard Tag-
werker verliehen.

Herausforderndes Denk-Handeln
Die Rapperswiler Künstlerinnen Regu-
la Pöhl und Daniela Villiger laden
unter dem Namen «ZündWerk» mit In-
stallationen im öffentlichen Raum Pas-
santen zur aktiven Teilnahme an ihren 
Werken ein. Damit lösen sie einen ge-
stalterischen Prozess aus. Ungewisse
Erfahrungen seien in ausgereiften
Denkprozessen des Künstlerinnenduos
gut aufgehoben, teilt die Kulturstiftung 
mit. Mit dem Förderpreis werde «Zünd-
Werk» für sein herausforderndes Denk-
Handeln ‘zwischen Kunst und sozialen 
Systemen’ geehrt. (eing)

Balm-Bewohner stirbt nach Feuer
In einer Wohngruppe der Stiftung Balm in Rapperswil-Jona sind die Kleider eines 78-Jährigen in Brand 
geraten. Er wurde schwer verletzt und starb später im Spital.

von Christine Schibschid

Einen Tag nachdem seine Kleidung in 
einer Wohngruppe an der Balmstras-
se in Rapperswil-Jona Feuer gefangen 
hatte, ist ein 78-Jähriger am Sonntag 
im Spital gestorben. Das teilt die
St.Galler Kantonspolizei mit.

Die Kleider des Mannes waren am 
Samstag gegen 9.15 Uhr in Brand gera-
ten. Der 78-Jährige war vorher auf den 
Balkon gegangen, um eine Zigarette 
zu rauchen. Wie es dabei zu dem Un-
glück kam, ist unklar.

Wegen des Feuers wurde die Brand-
meldeanlage ausgelöst. Eine Pflege-
fachperson befreite den Mann darauf-
hin von seinen Anziehsachen und
übernahm die medizinische Erstver-

sorgung,bis die Rettungssanitäter ein-
trafen. Schwer verletzt wurde der
78-Jährige später von einem Rettungs-
wagen ins Spital gebracht. Dort erlag 
er tags darauf seinen Verletzungen.

Staatsanwaltschaft prüft Vorfall
Derzeit klärt die St.Galler Staatsan-
waltschaft ab, was am Samstagvor-
mittag genau passiert ist. «Bei ausser-
gewöhnlichen Todesfällen finden im-
mer Abklärungen statt», erläutert Ro-
man Dobler, Sprecher der Staatsan-
waltschaft.

Die Kleider des Verstorbenen seien 
sichergestellt worden und würden
nun untersucht. «Es gibt keine Anzei-
chen auf ein Drittverschulden, also
zum Beispiel darauf, dass jemand die 

Kleider des Opfers angezündet hat»,
ergänzt Dobler.

«Wir sind erschüttert»
«Wir wissen noch nicht genau, was ab-
gelaufen ist», sagt Ulrich Appenzeller,
Vorsitzender der Geschäftsleitung der
Stiftung Balm. Die Untersuchungen lie-
fen. «Wir sind erschüttert. Das Ganze
ist tragisch für unsere Mitarbeiter und
Klienten.» In dem Wohnheim, in dem
es zu dem Vorfall kam, gibt es 74 be-
treute Plätze für Menschen mit geisti-
ger Behinderung. Laut Internetseite ist
das Angebot auf eine Betreuung rund
um die Uhr ausgelegt. Es beinhaltet in-
dividuelle Begleitung, medizinische
und pflegerische Versorgung sowie An-
gebote zur Freizeitgestaltung.

«Wir sind 
erschüttert. Das 
ist tragisch für 
Mitarbeiter und 
Klienten.»
Ulrich Appenzeller
Stiftung Balm


